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1. Einleitung 
 
 

„Stellen wir uns vor, wir müssten einige Kilometer über eine schnurge-
rade, ebene, hindernisfreie Betonbahn gehen. Am Ende der Strecke wer-
den wir ermattet sein. Wie anders wird es uns bei einer Wanderung 
durch einen Wald ergehen! Da sind verschlungene Pfade. Es geht über 
Stock und Stein. Wurzeln, Moos, dichtes Gebüsch, Rinnsale. Das Licht 
ist dämmrig. Du musst ganz Auge, ganz Ohr sein. Ganz Nase. Es duftet 
nach Waldkräutern und Waldboden. Seltsame Geräusche von überall 
her. Vogelstimmen. Am Ende des Weges sind wir erfrischt, fast wie neu-
geboren. Was war geschehen? Im Walde war ich mit Körper, Seele und 
allen Sinnen voll beansprucht, überall kleine, mit Hindernissen verbun-
dene Wagnisse. Auf der risikolosen Betonbahn forderte mich nichts her-
aus. Ich hatte nichts zu bestehen. Ich war sozusagen überflüssig. Das ist 
es, was uns kaputt macht: Die Unterschlagung unserer Fähigkeiten. Wo 
kein Wagnis, da kein Gewinn, wo kein Spiel, da kein Leben.“ 
(Hugo Kükelhaus) 
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1.1 Konzeptionsidee 
In dieser pädagogischen Konzeption stellen wir unsere Arbeit im Waldkindergarten „Bunt-
spechte Cappel e.V.“ vor, um transparent zu machen, wie die konkrete Realisierung des För-
derungsauftrags in Betreuung, Erziehung und Bildung des Kindes umgesetzt wird. Die Kon-
zeption versteht sich dabei als Prozessentwurf, der sich durch den Austausch mit der täglichen 
Praxis in einer ständigen Weiterentwicklung befindet. Es werden alle wichtigen Informatio-
nen zu den Rahmenbedingungen, den pädagogischen Richtlinien und der pädagogischen Pra-
xis, zu Sicherheitsaspekten, angestrebten Bildungsbereichen und zu Kooperationen mit ande-
ren Institutionen sowie zur Qualitätsentwicklung dargestellt. Der Waldkindergarten bietet 
hierbei die besondere Möglichkeit 
der naturbezogenen pädagogischen 
Begleitung, d.h. alle Aktivitäten und 
Bildungs- und Entwicklungsangebo-
te finden in freier Natur statt. Mit der 
aus Skandinavien stammenden Idee, 
ging der erste deutsche Waldkinder-
garten 1993 in Flensburg in Betrieb. 
Mittlerweile hat sich dieses alternati-
ve Konzept längst etabliert, es gibt 
zurzeit über 1000 Waldkindergärten 
in Deutschland - vertreten durch den 
Bundesverband der Natur- und 
Waldkindergärten e.V. (BvNW) - 
und ihre Anzahl wächst stetig.  
 
 
1.2 Gesellschaftlicher Auftrag 
In der heutigen Gesellschaft gibt es viele einschneidende Veränderungen im Umfeld unserer 
Kinder. So haben sie oftmals immer weniger örtliche wie zeitliche Freiräume zum Spielen, 
gehaltvolle Naturerfahrungen kommen immer seltener vor. Ein straffes Tagesprogramm 
überwiegend in geschlossen Räumen, der zunehmende Medienkonsum, eine Reizüberflutung 
bei gleichzeitiger Wahrnehmungsverarmung werden weder dem Spiel- und Bewegungsbe-
dürfnis, noch den Entwicklungsnotwendigkeiten der Kinder gerecht. Dieser Verarmung der 
Kindheit wollen wir entgegenwirken. Der Wald als „Co-Pädagoge“ eröffnet vielerlei Mög-
lichkeiten, die Entwicklung von Kindern zu fördern. Er bietet als Erkundungs- und Explorati-
onsfeld ein Erlebnisgelände, welches sich in jeder Jahreszeit, bei jedem Wetter, mit jedem 
Ortswechsel verändert. Eine unendliche Anzahl von Bewegungs- und Handlungsaufforderun-
gen sind immer wieder neu zu entdecken. Auf dem gleichen Baumstamm zu balancieren, 
einmal an einem lauen Sommerabend mit grünem Blattwerk umgeben, einmal an einem fri-
schen Wintermorgen mit Schnee und Eis bedeckt, verändert nicht nur die Wahrnehmungsqua-
litäten und Bewegungsherausforderungen, sondern wirkt sich auch auf das innere Befinden 
und die Gefühlswelt aus. Die Natur im Allgemeinen und der Wald als „natürliche Bewe-
gungsbaustelle“ im Speziellen, bieten vielfältige Spielflächen, ein unerschöpfliches Spielma-
terial und damit zahllose Spielthemen, welche die Kinder nach ihren Bedürfnissen nutzen 
können. Die Aufgabe einer pädagogischen oder therapeutischen Fachkraft liegt dann „nur 
noch“ darin, die Kinder auf diesem Weg zu begleiten, zu unterstützen und anzuregen, ihnen 
eine haltende Beziehung anzubieten und in einem sicheren Rahmen Hilfe zur Selbsthilfe zu 
geben. Ganz nebenbei entwickeln die Kinder eine tiefgreifende Beziehung zur Natur und ein 
Vorverständnis für ein ökologisches Bewusstsein als „Bildung für eine nachhaltige Entwick-
lung“ und als persönlichen Schatz für`s Leben. 
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1.3 Geschichte des Vereins 
Die Waldkindergartenplätze in Marburg sind rar, aber heiß begehrt. Die Wartelisten sind lang. 
Um das Waldkindergartenangebot in Marburg zu erhöhen und eine wohnortnahe Versorgung 
mit Waldkindergartenplätzen zu unterstützen, entstand die Idee, einen neuen Waldkindergar-
ten im Stadtteil Marburg-Cappel zu gründen. So wurde am 25.10.2012 von einer Elterninitia-
tive der Verein „Buntspechte Cappel e.V.“ gegründet. Im Dezember 2012 wurde der erste 
öffentliche Informationsabend durchgeführt, an dem, neben den Vertretern aus Politik und 
Forstverwaltung, vor allem zahlreiche interessierte Eltern teilnahmen. Die Liste der potentiel-
len Anmeldungen war schnell gefüllt, so dass erste Gespräche mit dem Jugendamt und der 
Stadt zur Beantragung einer Betriebserlaubnis stattfinden konnten. Der Magistrat der Stadt 
Marburg beschloss dann am 15.04.2013, dass die Buntspechte eine Waldkindergartengruppe 
mit 20 Kindern im Alter von 3 bis 6 Jahren eröffnen können. Auf der Suche nach einer geeig-
neten Örtlichkeit wurde der „Eselsgrund“ in MR-Cappel gefunden und die ehemalige Ver-
einshütte der Pferdefreunde Cappel als Schutzhütte übernommen und renoviert. Die Betriebs-
erlaubnis wurde erteilt, Personal eingestellt und Starttermin war der 01.08.2013.  
 
 
1.4 Das besondere Profil unseres Kindergartens 
Der Waldkindergarten „Buntspechte Cappel e.V.“ zeichnet sich durch sein naturbezogenes 
Konzept in der Entwicklungsförderung von Kindern aus. Viele wissenschaftliche Untersu-
chungen belegen, dass spielerische Tätigkeiten in der Natur, vielfältige positive Wirkungen 
hervorrufen. Neben der verbesserten motorischen Leistung und körperlichen Fitness, werden 
nachweislich das Sozialverhalten, die Konzentrationsfähigkeit und die Aufmerksamkeit ge-
genüber der (natürlichen) Umwelt gefördert. Die Kinder, die viel draußen spielen, zeigen ein 
ausdauernderes, komplexeres, 
planvolleres und gezielteres 
Spielverhalten, eine bessere Ent-
spannungsfähigkeit, eine größere 
Handlungskompetenz, eine ver-
stärkte Kreativität, eine gestei-
gerte Orientierungsfähigkeit, 
eine bessere Risikoeinschätzung 
und ein vermehrtes Interesse an 
und Wissen über Tiere und 
Pflanzen (vgl. u.a. Schemel, 
2010; Scholz/Krombholz; 2007, 
Taylor/Kuo; 2006). Wir bieten 
einen Rahmen, wo die Kinder im 
Sinne einer inklusiven Haltung 
bunt und individuell sein kön-
nen. In Anlehnung an ihren Namen, streben die „Buntspechte Cappel“ die selbstverständliche 
soziale Integration und Inklusion von Kindern mit unterschiedlichen kulturellen und gesell-
schaftlichen Hintergründen, bzw. geistigen und körperlichen Konstitutionen und Gegebenhei-
ten als wesentliches Qualitätsmerkmal an. Aus unterschiedlichen Kulturen und Lebensver-
hältnissen kommend, können die Kinder zusammen in und mit der Natur leben und sich als 
Teil dieser verstehen. Die Zusammenarbeit mit „Waldomas“ und „Waldopas“ ermöglicht zu-
dem einen generationsübergreifenden Austausch und eine Verständigung zwischen Jung und 
Alt. 
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Die Wirkfaktoren des Waldkindergartens liegen hierbei zusammengefasst auf folgenden Ebe-
nen von Erfahrungsqualitäten1

 
: 

 
Potentialfeld Ebenen der Erfahrungsqualität 

körperliche Vitalität 
  

- Vitamin D Produktion wird angeregt 
- Lichteinstrahlung und Frischluftzufuhr steigern Lebenskraft 
- kalt-warme Temperatureinflüsse regen Blutkreislauf und Stoffwech-

sel an 

Psychische Entspannung 
  

- Anstrengungslose Aufmerksamkeit (u.a. weniger Reize, Lautstärke) 
- Konzentrationsvermögen wächst 
- Stimmung steigt, Stressempfinden sinkt 

Rhythmisierungserfahrung 
  

- Tagesrhythmus wird erfahren 
- Innere Uhr wird angetrieben 
- Jahresrhythmus kann intensiv erlebt werden (Kontinuität und Verän-

derung) 

Sozialerfahrungen - Notwendigkeit der Kooperation und Interaktion 
- Vereinfachte soziale Interaktion und Kommunikation 
- mehr Freiraum für offene Gruppenaktivitäten 

Lernerfahrungen - Eigene Spielideen werden kreativ entworfen und umgesetzt (keine 
Normierung) 

- Neugierde und Wissensdurst wird angetrieben 
- Vielfältige Sprachanlässe werden geboten 
- Naturwissenschaftliche und mathematische Fähigkeiten werden ange-

bahnt 

Wahrnehmungs-,  Bewegungs- 
und Handlungserfahrungen 

  

- Wahrnehmung: Sehen von Landschaft, Farben, Formen, Licht / Hören 
von Wind, Vögel, Wasser / Riechen von Wald, Felder, Blumen/ Füh-
len von Temperatur, Feuchtigkeit, Naturmaterial etc. 

- Bewegung: Koordinative und motorische Fertigkeiten werden perma-
nent gefördert (Rennen, Rutschen, Klettern, Springen, Balancieren) 

- Konkrete, klar erkennbare und einfach strukturierte Herausforderun-
gen bieten selbstwirksame Handlungskompetenzen 

Selbstreflexive Naturbegegnung - Spiegel der eigenen Lebendigkeit wird erfahren 
- Entwicklungsthemen werden ausagiert: Eroberung und Entdeckung 

unbekannter Welten, den eigenen Weg gehen, Unabhängigkeit, Ein-
fachheit  und Wirklichkeit erleben 

- Lebensthemen werden angesprochen: Zugehörigkeit und Vertrautheit, 
Verwurzelung, Wachstum, Hervorbringen, Veränderung , Flexibilität, 
Leben und Sterben etc.  

 

  
                                                

1 nach Späker 2012 
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2. Rahmenbedingungen 
 
2.1 Organisatorisches auf einen Blick 
 
Lage der Einrichtung 
 

Das Haupteinzugsgebiet des 
Waldkindergartens ist das Stadt-
gebiet Marburg-Cappel. Es wer-
den aber ggf. auch Kinder aus 
anderen Stadtteilen und umlie-
genden Gemeinden aufgenom-
men. Die Gruppe hält sich in ei-
nem mit dem Forstamt abgespro-
chenen Waldgebiet am Ortsrand 
von Cappel auf (Eselsgrund). Mit 
Heizofen und Strom ausgestattet, 
steht der Gruppe dort eine Hütte mit Wechselbekleidung, Bastelmaterial, 
Büchern und Spielen in den Betriebszeiten zur Verfügung.  
 

Übersichtskarte Stand-
ort 
 

 
Träger 
 

Träger des Walkindergartens ist der Elternverein „Buntspechte Cappel 
e.V.“. Er hat die Anerkennung als gemeinnützige Körperschaft. Der Träger-
verein ist Mitglied im Paritätischen Wohlfahrtsverband Hessen und handelt 
nach dessen Leitbild. Der Träger erfüllt die im Kinder- und Jugendhilfege-
setz aufgeführten Anforderungen an Kindertageseinrichtungen. Er ist in der 
Verantwortung, den Stellenplan zu erfüllen, die für die Betriebsführung 
notwendigen finanziellen Mittel bereitet zu stellen und Öffentlichkeitsarbeit 
zu betreiben (Presseberichte, Homepagebetreuung etc.) 
Zudem hat er die haushaltsrechtliche Verantwortung und übernimmt die für 
die Einrichtung bedeutenden Verwaltungsaufgaben. In Kooperation mit dem 
pädagogischen Personal plant er die Öffnungszeiten, kann er in pädagogi-
schen Fragestellungen begleiten, überprüft und aktualisiert jährlich die Kon-
zeption und sorgt für die regelmäßige Fort- und Weiterbildung der Fachkräf-
te. 
 

Eine Mitgliedschaft im Verein ist Voraussetzung für den Besuch der Ein-
richtung. 
 

Team Entsprechend der hessischen Mindestverordnung wird die Gruppe mit 2,0 
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Fachkräften personell besetzt. Eine Erzieherin/ein Erzieher im Anerken-
nungsjahr kann seine Jahrespraktikum bei den Buntspechten ableisten. Zu-
sätzlich gibt es eine FSJ-Stelle zur Absicherung von Ausfallzeiten, die die 
Buntspechte sich mit dem „Marburger Waldkindergarten“ in Wehrda teilen. 
Darüber hinaus werden auch Eltern auf freiwilliger Basis ergänzend in die 
Betreuung mit eingebunden. „Waldomas“ und „Waldopas“ unterstützen die 
pädagogische Arbeit. 
 

Kindergruppe 
 

Die Gruppe besteht aus maximal 20 Kindern im Alter von 3 Jahren bis zum 
Schuleintrittsalter. 
 

Öffnungszeiten Der Waldkindergarten ist  montags bis freitags von 7:30 – 14:30 Uhr geöff-
net. Die Gruppengröße reduziert sich von 20 Kindern am Vormittag auf 
maximal 12 Nachmittagskinder. 
Die Kinder können in der Zeit von 7:30 – 8:30 Uhr gebracht werden.  
Zwischen 12:00 und 12:30 Uhr können die Vormittagskinder wieder abge-
holt werden.  
Die Abholzeit für die Nachmittagskinder ist zwischen 14:00 und 14:30 Uhr. 
 
 

Nachmittagsbetreuung Die Betreuung ab 12:30 Uhr bietet neben der Möglichkeit ein  
Mittagessen einzunehmen auch Ruhepausen, Erholung und Schlafgelegen-
heit für die Kinder sowie eine individuelle Begleitung und Förderung in 
einer kleineren Gruppe. Nach dem gemeinsamen Mittagessen in der Hütte 
wird der Wald direkt hinter der Hütte bzw. das Außenglände genutzt, um die 
naturbezogene Ausrichtung des Kindergartens auch nachmittags fortzufüh-
ren. 
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2.2 Sicherheitsaspekte 
 
Risikomanagement im Erlebnisraum Natur bedeutet im professionellen Bereich immer sehr 
sorgfältig Nutzen und Risiko abzuwägen. Das bedeutet nicht, dass wir Risiken vermeiden 
sollen! Zu bewältigende Herausforderungen im optimalen Verhältnis von Risiko und Sicher-
heit bergen ein enormes Lern- und Entwicklungspotential. 
 
„Zu jedem Prozess gehört das Wagnis der Unsicherheit, das Risiko des Ungewissen. Daraus 
folgt, dass das Gelingen eines Prozesses abhängt vom Grad der Ausgewogenheit beider Zu-
stände Sicherung und Entsicherung, Beharren und Lösung. Zu jedem Prozess gehört eine 
Entsicherung. Wenn man das Wagnis des Ungewissen nicht auf sich nimmt, bleibt man auf 
der Stelle stehen.“ 
(Kükelhaus, 1979, S. 38) 
 
Sicherheit und Gefahren haben in der Natur trotzdem eine besondere Bedeutung. Es gibt Kin-
der, die möglicherweise anfangs überfordert sind, weil sie Ängste vor wilden Tieren, Brenn-
nesseln, Regen etc. haben oder weil der Wald in einem Übermaß an Reizen und in seiner 
Unbegrenztheit zu wenig Halt gebende Struktur bietet. Im Waldkindergarten ist es daher ein 
primäres Ziel, einen sicheren Rahmen 
zu schaffen, in dem die Kinder sich 
entfalten und ausleben können. In 
erster Linie durch ein vertrauensvol-
les, haltgebendes Beziehungsangebot 
der pädagogischen Fachkräfte kann 
solch ein sicherer Schutzraum in der 
Natur geschaffen werden, welchen 
die Kinder mit ihren Spielthemen 
füllen und aus dem sie sich auf neue 
Wagnisse einlassen können. Zusätz-
lich gibt es aber ein paar Besonder-
heiten, die im Waldkindergarten zur 
absoluten Sicherheit der Kinder be-
rücksichtigt werden. So schätzen die 
Kinder anfangs oft Risiken falsch ein, wenn sie es nicht gewöhnt sind, sich viel draußen zu 
bewegen. Wie hoch kann ich klettern, wie glatt ist Moos auf einem Baumstamm, wie schnell 
kann ich einen steinigen Berg herunter laufen? Hier empfiehlt es sich, die Kinder gut zu be-
gleiten und ihnen die Zeit zu geben, sich langsam an die ungewohnten Begebenheiten heran-
zuwagen. 
 
Zudem gibt es folgende Sicherheitsgrundsätze in der täglichen Arbeit: 
 

- Die Begleitung findet immer mit mindestens zwei erwachsenen Personen statt. Das erfor-
derliche Maß der Aufsicht orientiert sich an den drei Merkmalen kontinuierlich, aktiv und 
präventiv. 

- Das pädagogische Personal wiederholt alle zwei Jahre einen 1.Hilfe- Kurs, ist jederzeit in 
der Lage, mit Plane und Seil schnell einen Unterstand zu bauen und führt als Standard-
Ausrüstung ein 1.Hilfe-Set, Wasser, Naturseife, Handtücher, Toilettenpapier, Taschentü-
cher und ein Handy mit (das ausgewählte Waldgebiet verfügt über ausreichende GSM-
Netzabdeckung und ist gut mit Rettungsfahrzeugen erreichbar). 

- Bei starken Niederschlägen, Gewittern und übermäßigem Wind wird der Wald auf keinen 
Fall betreten. Als Ausweichmöglichkeit steht die Hütte des ehemaligen Vereins der Pfer-
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defreunde Cappel im Eselsgrund als Schutzraum außerhalb des Waldes jederzeit zur Ver-
fügung. Nach Unwettern wird der Wald in enger Zusammenarbeit mit dem Förster nach 
herunterbrechenden morschen und abgestorbenen Ästen in den Baumkronen geprüft. 

- Die Kinder bleiben immer in Sichtweite und vereinbarte Aufenthaltsbereiche dürfen nicht 
verlassen werden. Bei Wanderungen werden Haltepunkte abgesprochen. 

- Zahme Wildtiere, Kadaver und Kot dürfen nicht angefasst werden. Es wird kein Wasser 
aus stehenden oder fließenden Gewässern getrunken. 

- Auf feuchten und bemoosten Baumstämmen wird nicht balanciert. 
- Stöcke werden nicht in Gesichtshöhe gehalten. Es wird nicht mit dem Stock in der Hand 

gerannt. Keine Stoßbewegung in Richtung anderer. 
- Es wird ggf. nur auf von den ErzieherInnen ausgewiesenen Bäumen unter Aussicht geklet-

tert. Der Umgang mit Werkzeug ist nur unter Aussicht möglich (z.B. Schnitzen, Sägen, 
Hämmern etc.) 

- Allergien auf Insektenstiche werden erfragt, nach Insekten wird nicht geschlagen, Trink-
flaschen werden verschlossen gehalten. 

 
Der Fuchsbandwurm 
Der Fuchsbandwurm ist eine Bandwurmart, die sich über den Kot der Füchse mit der Maus 
als Zwischenwirt verbreitet. Der Fuchsbandwurm ist der Auslöser der bläschenartigen Echi-
nokokkose, einer relativ gefährlichen Wurmerkrankung des Menschen. Zur gängigen Mei-
nung, der Fuchsbandwurm wird über das Essen von Waldfrüchten oder -beeren auf den Men-
schen übertragen, gibt es bisher noch keine stichhaltigen Hinweise oder wissenschaftliche 
Beweise. Nachgewiesenermaßen ist aber das Halten eines Haushundes oder einer Hauskatze, 
welche regelmäßig Mäuse jagen und verzehren ein Risikofaktor für die Erkrankung. Zudem 
ist die Erkrankung nur mäßig verbreitet. Im Jahre 2011 traten z.B. in ganz Deutschland 142 
Fälle auf, davon 11 in Hessen. Zur absoluten Sicherheit gilt trotzdem, dass die Kinder keine 
Waldfrüchte wie Pilze, Beeren, Kräuter o.ä. in ungekochtem Zustand verzehren dürfen und 
selbstmitgebrachtes Essen nur mit gewaschenen Händen verzehrt wird.  
 
Die Zecken 
Der Gemeine Holzbock ist die bekannteste Art der Schildzecken. Er bevorzugt als Wirt nicht 
nur Wild- und Haustiere, sondern auch den Menschen. Dies kann vor allem dann gefährlich 
werden, wenn die Zecke mit Krankheitserregern infiziert ist, denn der Holzbock ist u.a. Über-
träger der für den Menschen unangenehmen Lyme-Borreliose und der Frühsommer-
Meningoenzephalitis (FSME). Zecken sind bei Temperaturen über 7° C aktiv, sind vor allem 
im Gras, auf Büschen, in Feldern, Waldlichtungen oder im Laub zu finden und beißen sich 
bevorzugt in weichen Hautstellen, wie Kniekehlen, Achselhöhlen, Nacken, Haaransatz, oder 
Genitalbereich fest.  
In Süddeutschland sind ca. 0,1 bis 5 % der Zecken (je nach Region) mit der FSME infiziert, 
30% der von einer infizierten Zecke Gebissenen zeigen Krankheitssymptome (grippeähnlich). 
Bei ca. 10 % der Erkrankten kann eine Menigoenzephalitis auftreten (neurologische Ausfälle). 
Im Jahre 2011 traten z.B. in ganz Deutschland 423 Fälle auf, davon 16 in Hessen. 
Die Borreliose ist in Deutschland die häufigste von Zecken übertragene Erkrankung. Das 
deutlichste Erkennungsmerkmal ist die sogenannte Wanderröte, eine kreisförmige Hautrötung 
im Bereich der Einstichstelle. Behandelt wird die Krankheit mit Antibiotika. 
 
Zur Vermeidung von Zeckenbissen sollen die Kinder Kleidung tragen, die den Körper voll-
ständig bedeckt. Nach dem Waldaufenthalt sind die Kinder sorgfältig nach Zecken abzusu-
chen (helle Kleidung erleichtert das Auffinden von Zecken). Zudem sollten die Kinder nach 
jedem Waldaufenthalt von den Eltern nach Zecken abgesucht werden. 
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Kleidung 
Die meisten Kinder haben von sich aus keine oder nur wenig Angst vor Dreck, Regen oder 
Kälte. Umso wichtiger, die Kinder vor unterschiedlichen Witterungsbedingungen mit einer 
angepassten Kleidung zu schützen. Im Wald ist es oft etwas kälter als in der umliegenden 
Umgebung. Sinnvoll ist es daher, dass die Kinder ihre Kleidung entsprechend der „Zwiebel-

methode“, d.h. in mehreren Schichten 
tragen. Dies dient als Kältepuffer und 
ermöglicht zudem ein situatives An-, 
bzw. Ablegen der Kleidung. Die Kin-
der sollten festes Schuhwerk oder ggf. 
Gummistiefel tragen. Bei Regenwetter 
empfiehlt sich zudem wasserdichte, 
atmungsaktive Regenkleidung. Eine 
„Buddel- oder Matschhose“ erleichtert 
das ungehinderte Spielen in der Natur. 
Bei großer Sonnenbestrahlung sollte 
eine leichte Mütze oder Kappe getra-
gen werden. 
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3. Pädagogische Ausrichtung 
 
3.1 Das pädagogische Selbstverständnis 
Im Sinne des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (KJHG), hat der Waldkindergarten „Bunt-
spechte Cappel e.V.“ das grundlegende Ziel, die Entwicklung jedes Kindes zu einer eigenver-
antwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu begleiten sowie die Erziehung und 

Bildung in der Familie zu unterstützen 
und zu ergänzen. In diesem Sinne soll die 
soziale, emotionale, körperliche und geis-
tige Entwicklung des Kindes gefördert 
und orientierende Werte und Regeln ver-
mittelt werden. Ausgangspunkt ist stets 
das individuelle Kind, mit seinem Ent-
wicklungsstand, den sprachlichen und 
sonstigen Fähigkeiten, der individuellen 
Lebenssituation sowie seinen Interessen 
und Bedürfnissen.  
 

Das Kind wird als Akteur seiner Entwick-
lung verstanden, welches seine natürliche 

Lernneugier und das Bedürfnis, mit seiner dinglichen und sozialen Umwelt in Beziehung zu 
treten entwickelt. Auf diese Weise exploriert das Kind seine Umwelt und beginnt, sie zu ver-
stehen. Seine Sicht der Welt steht dabei im Mittelpunkt, seine Schutz-Bedürfnisse im Vorder-
grund. Die Rolle der ErzieherIn liegt somit in der Begleitung im kindlichen Entwicklungspro-
zess, in seinem Spiel, im Rahmen eines sicheren Rahmens und einer haltgebenden Atmosphä-
re für selbstständige Erkundungsaktivitäten. Sie nehmen sich Zeit für die Bedürfnisse und 
Interessen der Kinder und bieten im Sinne der Ko-Konstruktion kindbezogene Lerngelegen-
heiten an. Hierbei wird die Erforschung von Bedeutung stärker betont als der Erwerb von 
Fakten. Der Schlüssel dieses Ansatzes ist die soziale Interaktion: Lernen geschieht durch Zu-
sammenarbeit, die ErzieherIn gibt indirekte Hilfen durch verbale Kommentare, Reflexionen 
und Informationen. 
 

Einen zentralen Stellenwert innerhalb 
der pädagogischen Arbeit in der Natur 
hat das (freie) Spiel. Spielen wird 
hierbei als das wesentliche Medium 
der kindlichen Entwicklung verstan-
den. Durch das Spiel kann das Kind 
seinem Grundbedürfnis folgen, sich 
mit seiner sozialen und materiellen 
Umwelt vertraut zu machen, sie zu 
begreifen und auf sie einzuwirken. 
Die treibenden Kräfte sind hierzu die 
Neugierde und die Eigenaktivität. Das 
Spiel dient dem selbst gesteuerten 
Lernen und dem selbst bestimmten, 
zweckfreien Aufnehmen und Integrie-
ren von Erfahrungen. Neue Fertigkeiten können erprobt und Lösungen und Strategien für im-
mer komplexer werdende Probleme erfunden werden. Emotionale Konflikte werden in einem 
spielerischen Schonraum ausagiert, wodurch das Spiel zur Quelle von Zufriedenheit, Selbstsi-
cherheit und positivem Selbstwertgefühl wird und zu einer Entwicklung eines autonomen 
Selbst führt. Kontrollüberzeugung und Selbstwirksamkeitserfahrungen werden als Basis für 
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Gesundheitshandeln erlebt und gefördert. Oft verhindern hierbei zu viele konkrete Spielange-
bote das dynamische Geschehen in der Gruppe. Weniger Spielanleitung bedeutet mehr Frei-
raum, eigene Themen auszuagieren und die Stunde, mit für die Kinder sinngefüllten Inhalten 
zu gestalten. 
 
In der Natur wird das Spiel angeregt durch motivierendes Material und erlebnisintensive Be-
wegungs- und Wahrnehmungssituationen, die sich im Wald und dem Gelände ergeben und 
die Kinder zur Auseinandersetzung mit der räumlichen und dinglichen Umwelt herausfordern. 
Die Erfahrungsräume werden hierbei durch die jahreszeitlichen Veränderungen und spezifi-
schen Angebote in Frühling, Sommer, Herbst und Winter festgelegt. 
 
 
3.2 Beobachtung und Dokumentation 
Als Grundlage der individuellen Begleitung und zur Strukturierung der Entwicklungsdoku-
mentation, werden Kurzzeitbeobachtungen durchgeführt und als Bildungs- und Lerngeschich-
ten im Portfolio festgehalten. 
 
 
3.3 Die pädagogische Praxis 
 

Tagesablauf 
Der gemeinsame Tag beginnt mit einem Morgenkreis am Treffpunkt „Eselsgrund“. Danach 
bricht die Gruppe zum abgesprochenen Aufent-
haltsort auf. Nach einem gemeinsamen Frühstück 
mit individuell mitgebrachter Verpflegung (auf 
gesunde und „umweltfreundliche“ Ernährung wird 
geachtet) werden sowohl gemeinsame Aktivitäten 
durchgeführt als auch individuelle Angebote ge-
macht. Anschließend geht die Gruppe wieder zu-
rück zum Treffpunkt, wo die Kinder sich nach Be-
darf beschäftigen können, bis sie als Vormittags-
kinder von den Eltern abgeholt werden oder als 
Nachmittagskinder zum gemeinsamen Essen in die 
Hütte gehen. Im Anschluss daran kann im Wald direkt hinter der Hütte oder auf dem Außen-
gelände gespielt werden oder eine Ruhezeit in der Hütte eingelegt werden. 
 

Besondere Aktivitäten 
Je nach Interessen der Kinder und abhängig von der Jahreszeit, werden bestimmte Projekte 
angeboten, wie z.B. Erstellen einer Waldhörgeschichte, Durchführung eines Literaturkreises, 
Herstellung von Nahrungsmitteln o.ä. Hinzu kommen regelmäßige Ausflüge, z.B. zur Feuer-
wehr, zum Zahnarzt, zu einem Bauernhof usw. Neben den Jahreszeiten-Festen (Frühlingsan-
fang, Sommersonnenwende, Herbstanfang und Wintersonnenwende) werden natürlich auch 
Feste wie Karneval, Ostern, St.Martin, Nikolaus oder Weihnachten gefeiert. 
 
 
3.4 Bildungsbereiche 
Unsere angestrebten Bildungsbereiche im Waldkindergarten entsprechen dem Hessischen 
Bildungs- und Erziehungsplan. Wir wollen im Einzelnen… 
 

Starke Kinder 
Das Ziel dieses Bildungsbereichs ist es, die Kinder in ihrer ganzheitlichen Entwicklung zu 
fördern. Hiermit ist gemeint, dass Bewegung, Wahrnehmung, Handeln, kognitive Fertigkeiten 
sowie soziale und emotionale Kompetenzen sich nicht voneinander trennen lassen und immer 
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im Gesamtzusammenhang zu betrachten und anzuregen sind. Im Sinne eines psychomotori-
schen Leitgedankens wird über vielseitige Körper-, 
Material- und Sozialerfahrungen in der Natur die 
gesamte Persönlichkeit des Kindes angesprochen 
und gezielt gefördert. Hierbei wird an den Res-
sourcen der Kinder angesetzt, d.h. ihre Stärken 
stehen im Mittelpunkt, um über reichhaltige Be-
wegungs- und Wahrnehmungsangebote (Rutschen, 
Klettern, Schaukel, Tasten, Riechen etc.), vielfälti-
ge natürlich gegebene Handlungsaufgaben und 
über weitreichende positive Sozialerfahrungen ihre 
Handlungsmöglichkeiten zu erweitern, ihre motorischen und damit verbundenen kognitiven 
Fähigkeiten zu entwickeln und damit letztendlich das Selbstbewusstsein zu stärken und ein 
positives Selbstkonzept zu generieren. Hierzu werden Rahmenbedingungen geschaffen, in 
denen die Kinder in einer bedürfnisorientierten, situativ offenen Prozessorientierung selbst-
ständig agieren können. 
 
Kommunikationsfreudige und medienkompetente Kinder 
Das hier angestrebte Ziel ist es, vielseitige Anregungen zur Interaktion und Kommunikation 
zu geben. In der Natur wird durch sich ständig ändernde Herausforderungen mit mehr Moti-
vation, d.h. auch mit mehr Freude an Sprachanlässen gespielt. Das Spiel findet in der Natur 
nachgewiesenermaßen altersübergreifender statt, so dass ältere Kinder jüngeren das Sprechen 
beibringen, d.h. Wortschatz und Aussprache anregen, so dass die Kleinen am Vorbild und die 
Großen in der Vermittlung lernen. Zudem wird (gezwungenermaßen) kreativer mit mehr 
Phantasie gespielt, so dass der Wortschatz sich erweitert. In Rollenspielen wird die Prosodie 
geübt (Wortklang: Tief wie ein Bär oder piepsend wie ein Vogel sprechen). Außerdem zeigte 
sich, dass in der Natur länger und komplexer gespielt wird, d.h. es gibt mehr und intensivere 
Möglichkeiten, um Sprechen zu können und Sprache zu erproben (vgl. Schemel 2010, 
Luchs/Fikus 2011). Die Natur bietet hierbei immer wieder neue, wechselnde Sprach- bzw. 
Gesprächsanlässe mit einer großen Themenvielfalt, z.B. durch neue und ungewohnte Erfah-
rungen mit Naturphänomenen, wie Landschaft, Wetter, Jahreszeitenveränderung, Tiere oder 
Pflanzen, in anregender Umgebung. Diese intensiven und bewegenden Naturbegegnungen 

sprechen bedeutsame innere Themen der 
Kinder an und sorgen dadurch für ein ho-
hes Mitteilungsbedürfnis und den Wunsch 
nach kommunikativen Austausch. Die 
kontinuierlichen Vorgänge im Wechsel 
der Jahreszeiten bieten gleichzeitig immer 
wieder neue Anknüpfungspunkte in den 
Sprachanlässen (vgl. Godau 2009). Wer-
den unbekannte Tiere, Pflanzen oder Na-
turobjekte beobachtet, muss in Bestim-
mungsbüchern nachgeschaut werden, was 
die Lesekompetenz vorbereitet und ein 
Interesse an Schriftsprache erzeugt 
(Literacy). Mit intensiven Wahrneh-

mungs- und Bewegungserfahrungen verbunden und damit auch emotional verknüpft, bleiben 
neue Wörter besser im Gedächtnis, wird Grammatik besser aufgenommen und eine bessere 
Prosodie ausgebildet. Natürlich dient auch die ErzieherIn als Sprachmodell, werden Spielak-
tivitäten sprachlich begleitet, Erzählrunden angeregt und Schreib- und Malmaterial zur Verfü-
gung gestellt. 
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Zusätzlich ist der Einsatz von Medien bedeutsam, um erste Kompetenzen in diesem Bereich 
zu erwerben. Hierzu gehören z.B. das Erstellen eines Waldhörspiels, eine Fotodokumentation 
vom Pflanzenwachstum oder die Aufnahme eines selbstgemachten Tierfilms. 
 
 
Kreative, fantasievolle und künstlerische Kinder 
In der Natur gibt es wenig normiertes Spielmaterial, dadurch bedingt wird die Kreativität und 
Fantasie der Kinder vom ersten Moment im Wald angeregt. Abwechslungsreiche Spielideen 
und Gestaltungsmöglichkeiten müssen 
automatisch von den Kindern gefunden 
und umgesetzt werden. Neben unserem 
herkömmlichen Angebot an Bastel- und 
Malmaterial in der Schutzhütte (Papier, 
Scheren, Farben, Knete etc.) bietet es 
sich selbstverständlich an, die vielfälti-
gen Materialien der Natur zum Gestalten, 
Bauen und Werken zu nutzen (Sand, 
Blüten, Steine, Tannenzapfen etc.). Hier-
bei können Naturbilder mit Naturfarben 
entstehen, Mandalas, Naturkunstwerke 
oder Miniaturstädte entworfen werden. 
Auch beim Musizieren mit Naturmaterial 
(z.B. Klangstäbe), beim Singen von Liedern oder dem Einstudieren eines Waldtanzes oder -
theaterstückes lassen sich vielfältige kreative Potentiale in der Natur fördern.  
 
Lernende forschende und entdeckungsfreudige Kinder 
Die Natur und im Speziellen der Wald bieten eine Unmenge an zu erforschenden und zu ent-
deckenden Geheimnissen, welche die kindliche Neugierde und den Wissensdurst anregen. Im 
Sinne der Ko-Konstruktion wird das Wissen hierbei nicht faktische vermittelt, sondern im 
gemeinsamen Erforschungsprozess gewonnen. Dieses Vorgehen des selbstständigen Findens 
von Fragestellungen und Aneignens von Lösungswegen steht im Vordergrund, da hierdurch 
Bildungswege angebahnt werden, die den persönlichen Reifungsprozess in den Mittelpunkt 
stellen. So wird im Rahmen des eigenen Lernweges im Austausch mit den anderen Kindern 

und den pädagogischen Fachkräf-
ten tiefgreifendes Erfahrungswis-
sen angeeignet, z.B. über Tiere und 
Pflanzen, Geländeformen, Orientie-
rung, Naturgesetzen o.ä., eingebet-
tet in den natürlichen Verände-
rungsvorgängen der Jahreszeiten. 
Hierzu braucht es selbstverständ-
lich ein geeignetes Forschungs-
equipment wie Lupenbecher, Be-
stimmungsbücher, Mikroskop, Ta-
schenmesser usw.  

Für die Schulvorbereitung interessant, werden neben den naturwissenschaftlichen und den 
oben aufgeführten Kompetenzen in den Bereichen Bewegung, Sprache, Musik, Kunst und 
Medien, auch mathematische Fähigkeiten und Fertigkeiten vermittelt. Dies geschieht z.B. 
durch den Umgang mit Mengen und Größen von Naturmaterialien oder durch vielfältige Be-
wegungsanreize im Raum (wer z.B. rückwärts gehen kann, hat auch eine Vorstellung, wie 
man rückwärts rechnet (subtrahiert). 
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Verantwortungsvoll und wertorientiert handelnde Kinder 
Dass intensive Naturerfahrungen auch ein umweltfreundliches Handeln bei Kindern und Ju-
gendlichen im Alltag unterstützt, hat u.a. Bögeholz (2000) nachgewiesen. Besonders wirksam 
sind in diesem Zusammenhang das Erforschen von Tieren und Pflanzen („erkundende Natur-
erfahrungen“), längerfristig verantwortliche naturschützerische Aktivitäten („ökologische 
Naturerfahrung“) und die intensive Erfahrung von „Schönheit und Eigenart“ der Natur mit 
allen Sinnen („ästhetische Naturerfahrung“). Hierbei sind individuell ausgerichtete Naturer-
fahrungen um ein vielfaches Effektiver als die alleinige Vermittlung von Umweltwissen (vgl. 
ebd., 17). Kals et al. (1998) haben auch bei Erwachsenen empirisch überprüft, dass es einen 
direkten Zusammenhang zwischen emotionaler Naturerfahrung und -verbundenheit einerseits 
und naturbezogenen Entscheidungen andererseits gibt. Sie schließen daraus, dass in der Be-
gegnung von Mensch und Natur Erfahrungen in der Natur stattfinden sollen, die intensive 
positive Gefühlseindrücke hervorrufen. Für die Waldkindergartenpraxis bedeutet dies, dass 
emotionale erlebnisorientierte Aspekte für eine Bindung an die Natur im Vordergrund stehen, 
um grundlegende Voraussetzungen für den Aufbau eines nachhaltigen ökologischen Bewusst-
seins zum Schutz der Natur zu schaffen. Ein respektvoller Umgang mit Pflanzen, Tieren und 
Mitmenschen wird von den ErzieherInnen vorgelebt, angeregt und pädagogisch begleitet. 
Zudem wird eine Auseinandersetzung mit ethischen Themen, wie z.B. „Leben und Tod“, 
„Werden und Vergehen“ in der Natur automatisch angesprochen und von den Kindern 
zwangsläufig eingefordert. 
 

Im Zwischenmenschlichen Bereich werden demokratische Grundsätze in der täglichen Praxis 
gelebt, wie Abstimmungen und Mehrheitsentscheidungen, die Suche nach friedlichen Lösun-
gen im Streitfall sowie der achtsame, rücksichtsvolle und tolerante Umgang miteinander, der 
nach Regeln und im Rahmen von wenigen aber klar definierten Grenzen stattfindet. 
 

Der Waldkindergarten „Buntspechte Cappel e.V.“ vertritt keine Konfession und ist dem „bun-
ten“ Leitgedanken folgend, allen religiösen Vorstellungen gegenüber offen.  
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3.5 Übergänge 
 
Übergang in den Waldkindergarten 
Um für die Kinder einen guten Einstieg vom Elternhaus oder der Krippe in den Waldkinder-
garten zu ermöglichen, werden verschiedene, aufeinander aufbauende Angebote gemacht. Als 
erstes findet ein Mal die Woche nachmittags eine Waldspielgruppe statt. Der Treffpunkt ist an 
der Waldkindergarten-Hütte auf dem Gelände am Eselsgrund in Marburg-Cappel. Diese offe-
ne Gruppe bietet eine hervorragende Möglichkeit, den Waldkindergarten, das Gelände und 
das Draußen-Sein bei jedem Wetter ungezwungen kennenzulernen. Bei starkem Interesse be-
steht darauf aufbauend die Option, an Schnupper-Vormittagen im täglichen Betrieb teilzu-
nehmen, um den konkreten Tagesablauf der Gruppe zu erleben. Wird das Kind angemeldet, 
wird es in der Eingewöhnungszeit nach Bedarf und Befinden ein paar Tage von einem Eltern-
teil begleitet. Es bietet sich nach Möglichkeit der Eltern an, die Kinder am Anfang nur vormit-
tags in Rufbereitschaft in den Waldkindergarten zu geben. Zudem wird darauf geachtet, nicht 
zu viele neue Kinder auf einmal einzugewöhnen, alte Bekanntschaften der Kinder zu berück-
sichtigen und den Kinder die Option zu geben, z.B. ein Kuscheltier o.ä. von zu Hause als 
Übergangsobjekt mitzunehmen, um dem Kind die nötige Sicherheit und das Vertrauen zu 
geben, in der ihm individuell notwendigen Zeit und Art ein Teil der Gruppe zu werden. 
 
Übergang vom Waldkindergarten in die Schule 
Um die kindliche Entwicklung kontinuierlich zu begleitet, wird in Vorbereitung auf die Schu-
le angestrebt, ein eng verzahntes Bildungstandem mit der Grundschule im Stadtteil Marburg-
Cappel zu bilden. Hierzu gehört der ständige Austausch von Informationen bezüglich der ein-
zuschulenden Kinder, der Besuch der „Schulkinder“ an einem Vormittag in der Grundschule 
oder nach Möglichkeit auch gemeinsame Projekte oder Elternabende von Waldkindergarten 
und Grundschule. Zudem gibt es 
in MR-Cappel im jeden Sommer 
vor der Einschulung eine Wald-
woche der „Schulis“ aus allen 
Cappeler Kindergärten, an dem 
wir aktiv teilnehmen. 
 
Die oft gestellt Frage, ob die 
Kinder aus dem Waldkindergar-
ten gut auf die Schule vorberei-
tet sind, kann eindeutig mit „ja“ 
beantwortet werden. Untersu-
chungen zur Schulfähigkeit von 
Kindern aus dem Waldkinder-
garten im Vergleich zu Kindern 
aus Regelkindergärten zeigten 
folgende Ergebnisse: 
 
Die Kinder aus den Waldkindergärten … 
 

• sind kreativer (Ideenflüssigkeit, Ideenflexibilität: vielfältigere und fantasiereichere 
Spiele). 

• zeigen ein positiveres Sozialverhalten (weniger Konflikte, bessere Lösungskompeten-
zen). 

• sind motorisch fitter. 
• sind motivierter zu Lernen. 
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• sind konzentrierter bei Aufgaben (weniger ablenkbar, können besser zuhören). 
• arbeiten besser im Unterricht mit. 
• sind im Sachunterreicht besser. 
• sind weniger oft krank (weniger häufig erkältet, robuster und widerstandsfähiger ge-

worden). 
• neigen weniger zu Unfällen. 

 
Es zeigten sich keine relevanten Unterschiede in der Finger- und Handgeschicklichkeit (vgl. 
Grahn et al. 1997, Häfner 2002, Gorges 2002, Kiener 2004, Scholz/Krombholz 2007). 
 
Durch die konkrete Förderung aller Bildungsbereiche in der täglichen Praxis (siehe Kap. 3.4), 
wird ein nahtloser Übergang in die Schule möglich. Mit der Aussicht auf die kommende 
Schulzeit, wird bei den meisten Kindern in der Vorschulphase das entwicklungsgerechte Be-
dürfnis nach Erlernen der Kulturtechniken immer größer. In unserem Ansatz, der sich an den 
Entwicklungsbedarfen der Kinder orientiert, ist es daher selbstverständlich, diese Bedürfnisse 
in Form von Projekten zu unterstützen, z.B. in Form eines Literaturkreises, eines Experimen-
tierlabors oder eines Mathematikums (Mitmach-Mathe). 
 
 
3.6 Kommunikationsstrukturen 
 
Mit den Eltern 
Die Einbindung von Eltern hat allein schon durch die Struktur als Elterninitiative einen sehr 
hohen Stellenwert. Eltern gestalten in hohem Maße die grundlegende Struktur und die prakti-
schen Abläufe des Waldkindergartens mit. Durch Arbeitseinsätze, entzerrte Abholzeiten, El-
terngespräche, Elternabende und gemeinsame Aktivitäten (Jahreszeitenfeste, Aktionstage, 
Instandhaltung der Hütte und des Grundstücks, Vertretungsdienst etc.) wird ein intensiver 
Kontakt zu den Familien hergestellt. Im Sinne einer Erziehungspartnerschaft steht der Wald-
kindergarten ihnen bei Problemen vermittelnd, beratend und helfend zur Seite. Die Möglich-
keit der ersten Kontaktaufnahme und zu einem Austausch besteht neben dem Besuch eines 
öffentlichen Festes, einem Tag der offenen Tür oder eines Info-Abends auch über die wö-
chentliche Waldspielgruppe oder einen Schnupper-Vormittag. Ist das Kind dann angemeldet, 
besteht für den kurzen Informationsaustausch die ständige Möglichkeit von Tür- und Angel-
gesprächen. Für Entwicklungsgespräche stehen dann in regelmäßigen Abständen längere El-
terngespräche an. Auch die regelmäßigen Elternabende können genutzt werden, sich mit den 
ErzieherInnen, dem Vorstand oder mit anderen Eltern über organisatorische oder pädagogi-
sche Fragen auszutauschen. Gemeinsame Arbeitsgruppentreffen zur Planung und Umsetzung 
von Projekten, Platz- und Hüttensäuberung, Festen o.ä. runden die gemeinsamen Aktivitäten 
und Interaktionen ab.  
 
Im Team 
Die Kommunikation im Team beruht auf Offenheit und Ehrlichkeit. In einem kollegialen Mit-
einander auf Augenhöhe, wird eine offene Streitkultur gelebt, welche nach dem Vorbild der 
gewaltfreien Kommunikation praktiziert wird. Die Grundprinzipien unserer pädagogischen 
Ausrichtung gelten als Vorbild für die Kinder auch im Umgang unter dem pädagogischen 
Fachpersonal und den ehrenamtlich Tätigen. Hiermit ist gemeint, dass die bunte Vielfalt an 
Persönlichkeiten respektiert und anerkannt wird und darüber hinaus als Chance der Vielfalt 
genutzt wird, dass jede/r Beteiligte/r ihre/seine persönlichen Stärken einbringen kann. Institu-
tionell wird die Kommunikation unter den MitarbeiterInnen durch einen ständigen Informati-
onsaustausch im Alltag und festen Teambesprechungsterminen in der Woche unterstützt.  
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Die pädagogische Leitung der Gruppe übernimmt hierbei neben der Vorbereitung, Durchfüh-
rung und Reflexion der Gruppenarbeit im 
Rahmen der täglichen Begleitung der Kin-
der im Wald, vorwiegend die Aufgaben der 
Planung und Leitung der Dienstbesprechun-
gen, der PraktikantInnenbetreuung, der Zu-
sammenarbeit mit anderen Einrichtungen 
und des regelmäßigen Austausches mit dem 
Vorstand des Trägervereins. 
Die vorwiegenden Aufgaben der Zweitkraft, 
liegen neben der Vorbereitung, Durchfüh-
rung und Reflexion der Gruppenarbeit mit 
der Leitung, in der Dokumentation des Ent-
wicklungsstandes der Kinder, führen der Beobachtungsbögen, Zusammenarbeit mit den Eltern 
und in der Anleitung von PraktikantInnen. 
 
Zwischen Träger und Team 
Der Trägerverein unterstützt die pädagogische Arbeit der Fachkräfte in zweiter Reihe. Hierzu 
sind ein gutes Vertrauensverhältnis und ein regelmäßiger Informationsaustausch unumgäng-
lich. Satzungsgemäß setzt sich der Trägerverein für die regelmäßige Fort- und Weiterbildung 
sowie einer Supervision der pädagogischen Fachkräfte ein. 
 
 
3.7 Kontakte und Kooperationen 
 
Der Waldkindergarten „Buntspechte Cappel e.V.“ ist bestrebt sich umfassend zu vernetzen 
und legt viel Wert auf die Nutzung von Synergieeffekten in der Kooperation mit anderen In-
stitutionen und Einzelpersonen. 
 
Angestrebte Kontakte / Kooperationen 
 

Kooperationspartner Kooperationsschwerpunkt 
ehrenamtliche Mitarbeit von "Wald-Omas" oder 
„Wald-Opas“ 
 

• Vorlesen von Geschichten 
• Unterstützung von Projekten 
• Weitergabe von Wissen 
• Austausch zwischen den Generationen 

Revierförster und Forstamt 
 

• Sicherheitsabsprachen über die genutzte 
Waldfläche 

• Waldpädagogische Zusammenarbeit 
Waldkindergarten MR-Wehrda 
 

• Allgemeine organisatorische Zusammenar-
beit 

• Austausch über Projekte, waldpädagogische 
Themen etc. 

Andere Kindertageseinrichtungen in MR-Cappel 
(Goldbergstr. / Am Teich / Zur Aue) 
 

• Absprache zu gemeinsamen Aktionstagen, 
Festen etc. 

• In weiterer Zukunft möglicherweise gemein-
sames Mittagessen 

 
Grundschulen in MR-Cappel 
 

• Bildungstandem / Vorbereitung der Schul-
kinder 

• Austausch von Informationen 
• Gemeinsame Projekte oder Elternabende 
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• Waldwoche der „Schulis“ 
• Besuch der „Schulkinder“ an einem Vormit-

tag 
Sportverein TSV Cappel 
 

• Informationsaustausch über Sport- und Be-
wegungsangebote in MR-Cappel 

ABC (Aktive Bürger Cappel) • Gemeinsame Aktionen 
• Durchführung von Projekten 

Bauernhöfe in MR-Cappel 
 

• Durchführung von Projekttagen 
• Gemeinsame Aktivitäten 

Jugendamt 
 

• Absprache und Unterstützung in Fragen zur 
begleitenden Erziehung und Bildung in der 
Familie 

Gesundheitsamt 
Kinderarzt 
Kinderzahnarzt 
 

• Austausch über gesundheitliche Themen in 
der Kinderbetreuung 

• Kontrolle der Hygienebestimmungen im 
Waldkindergarten 

Beratungsstellen 
 

• Informationsaustausch für speziellen Bera-
tungs- und Förderbedarf  

Philipps-Universität Marburg (Motologie) 
 

• Fachlicher Austausch zu pädagogischen und 
anderen wissenschaftlichen Fragestellungen 

Marburger Bildungs- und Studienzentrum: Fach-
schule für Sozialpädagogik 
 

• Praktikums- und Hospitationsbegleitung 
• Durchführung von Projekten 

Käthe-Kollwitz-Schule Marburg: Fachschule für 
Sozialpädagogik 
 

• Praktikums- und Hospitationsbegleitung 
• Durchführung von Projekten 

Deutscher paritätischer Wohlfahrtsverband 
 

• Fachgruppentreffen 
• Rechtlicher und Verwaltungstechnischer 

Informationsaustausch 
AG Waldkindergärten in der Region Mittelhes-
sen 
 

• Vernetzungstreffen (ca. 3-4x pro Jahr) 

Bundes- und Landesverband der Natur- und 
Waldkindergärten 
 

• Informationsaustausch über aktuelle rechtli-
che, organisatorische und pädagogische Fra-
gen zum Waldkindergarten 
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3.8 Qualitätsentwicklung 
 
Die Entwicklung einer detaillierten pädagogischen Konzeption ist ein wesentliches Standbein 
des Waldkindergartens. In Zusammenarbeit zwischen Kindern, ErzieherInnen, Eltern und 
Trägerverein wird die Arbeit an der Konzeption als fortlaufender Prozess verstanden, in dem 
der pädagogische Rahmen möglichst genau festgeschrieben wird, um jederzeit neuem Perso-
nal und neuen Eltern die Möglichkeit der Einarbeitung zu gewähren. Die Konzeption wird 
mindestens einmal jährlich in Zusammenarbeit mit dem Trägerverein evaluiert und ggf. ak-
tualisiert. Zudem werden Konzeptionstage (pädagogische Tage) durchgeführt, um neue Im-
pulse in die Waldkindergartenarbeit einzubringen. Zur Qualitätskontrolle der pädagogischen 
Arbeit wird neben den Elternabenden eine regelmäßige Zufriedenheitsbefragung der Kinder 
und Eltern durchgeführt. Die Befragung der Kinder erfolgt altersgemäß, z.B. mit Symbolen, 
Malen von Bildern oder einem Gesprächsaustausch über Dinge, die gut, bzw. nicht gut gefal-
len haben etc. 
 
Die regelmäßigen Fortbildungen der pädagogischen Fachkräfte, z.B. zu Themen wie „Expe-
rimentieren und Forschendes lernen“, „Wildnispädagogik“, „Sprachförderung“ etc. dienen der 
stetigen Weiterentwicklung der täglichen Arbeit und sollen bewusst auch als Arbeitsschwer-
punkte in die Konzeption mitaufgenommen werden. Eine Supervision der ErzieherInnen ge-
währleistet bei Bedarf eine beratende Sicht von außen und eine Reflexion des pädagogischen 
Handelns.  
 
Gemäß der Empfehlung der Bundesarbeitsgemeinschaft Landesjugendämter wird zudem auf 
die Sicherung der Rechte von Kindern als durchgehendes Handlungsprinzip in der pädagogi-
schen Praxis geachtet. Es werden Verfahren der Beteiligung und Möglichkeiten von Be-
schwerde in persönlichen Angelegenheiten von Kindern im Waldkindergartenalltag umge-
setzt. 
 
Die Beteiligung der Kinder wird hierbei umgesetzt z.B. im gemeinsamen Erstellen von Re-
geln, in der Vorbereitung eines Ausfluges, der Durchführung eines Jahresfestes oder im Rah-
men der täglichen Praxis in der Auswahl des aufzusuchenden Waldplatzes, bzw. in der Be-
stimmung des Tagesprogramms, bzw. konkret anstehender Spielthemen. Der Rahmen hierfür 
wird geschaffen durch den täglichen Morgenkreis, Erzähl- und Besprechungsrunden oder 
Kinderkonferenzen. Hier können und sollen die Kinder ihre Wünsche und Anliegen einbrin-
gen und diskutieren, um den Waldkindergartenalltag aktiv mitzugestalten. Denkbar sind auch 
repräsentative Beteiligungsformen, wie z.B. ein Kinderrat und ein Kinderparlament, in denen 
sich gewählte Delegierte der Kindergruppen (in der Regel ältere und besonders kompetente 
Kinder) mit Hilfe der Moderation einer pädagogischen Fachkraft zu relevanten Themen und 
Fragen austauschen. Um eine kindgerechte Beteiligung zu gewährleisten, werden altersent-
sprechende Methoden der Kommunikation angewendet, wie z.B. die Visualisation durch 
Symbole, Zeichnungen, Plakate, Fotos etc., die Abstimmung durch Positionierung im Raum, 
Ampelkarten etc. oder eine kindgerechte Gesprächsführung mit offenen Fragen am Anfang 
und engeren Fragen am Schluss einer Diskussion o.ä. 
 
Dabei wird selbstverständlich nicht außer Acht gelassen, dass es gerade im Naturraum Gren-
zen in der Beteiligung zum Schutz der Kinder geben kann (siehe Kap. 2.2 Sicherheitsaspekte).  
 
Neben dem Mitbestimmungsrecht haben alle Kinder, Eltern und Fachkräfte des Waldkinder-
gartens das Recht, sich in eigenen Angelegenheiten zu beschweren. Dies kann bei den Kin-
dern je nach Alter und Entwicklungsstandes durch das Kind selbst (auch z.B. Weinen, Zu-
rückziehen oder Aggressivität kann eine Form der Beschwerde sein) oder durch die Erzie-
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hungsberechtigten wahrgenommen werden. Beschwerden werden hierbei als Entwicklungspo-
tential gesehen, aus dem alle Beteiligten lernen können, so dass die Beschwerdeursachen zur 
Weiterentwicklung der täglichen Arbeit genutzt werden. Beschwerden sind somit als kon-
struktive Kritik ausdrücklich erwünscht. Konflikte werden hierbei konstruktiv angegangen um 
Lösungen zu finden, die für alle Betroffenen zufriedenstellend sind. Es wird in regelmäßigen 
Abständen bei Elternversammlungen sowie in Elterngesprächen auf die Beschwerdemöglich-
keit und das Mitbestimmungsrecht von Eltern und Kindern hingewiesen. Die Beteiligung der 
Eltern zählt hierbei als Grundprinzip des Trägervereins (siehe Kap. 3.6 Kommunikations-
strukturen mit den Eltern). 
 
Verantwortlich für Beschwerden jeglicher Art sind in erster Linie die beiden hauptverantwort-
lichen pädagogischen Fachkräfte. Dabei werden Beschwerden entweder direkt im Gespräch 
geklärt oder sie werden dokumentiert und in der nächsten Teamsitzung besprochen. Sollte es 
keine zufriedenstellende Lösung geben, wird der Vorstand des Elternvereins hinzugezogen, 
um ggf. mit Supervision Lösungswege zu finden. 
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